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Das Landschaftspflegeprogramm „Walzenberg” an der Tauberschleife bei 
Werthelm-Waldenhausen im Maln-Tauber-Kreis

Wilfried Gerlinger

1. Einleitung
Großflächige Streuobstwiesen, die noch vor wenigen Jahrzehnten große Be­
reiche unserer Kulturlandschaft entscheidend mitgeprägt haben, sind als wert­
volle Lebensräume für Pflanzen und Tiere besonders an warmen Hängen er­
halten geblieben. Dies ist z.B. im unteren Taubertal zwischen Reicholzheim 
und Wertheim der Fall, wo wegen extremer Standortverhältnisse eine andere 
Nutzung nahezu unmöglich ist. Doch auch die Bestände auf den klein­
parzellierten, steilen, terrassierten ehemaligen Weinbergshängen sind akut 
gefährdet. Hauptgefährdungsursachen sind die Nutzungsaufgabe und die dar­
aus folgende Verbrachung sowie ein starker Aufforstungsdruck, vor allem an 
den potentiell floristisch wertvollsten Oberhängen.

Zwei der bis heute erhaltenen Streuobsthänge auf ehemaligen Weinbergs­
standorten im unteren Taubertal sind der „Walzenberg” und der „Talweinberg” 
auf der Gemarkung von Wertheim-Waldenhausen. Obwohl sich beide Hänge 
immer noch in einem überdurchschnittlich guten Riegezustand befanden, wur­
den auch hier bis zum Ende der 80-er Jahre schon vermehrt Grundstücke sich 
selbst überlassen oder mit standortfremden Nadelhölzern aufgeforstet. Um der 
fortschreitenden Verbrachung und weiteren illegalen Aufforstungen entgegen­
zuwirken, wurde von der Naturschutzbehörde und der Ortschaftsverwaltung in 
Waldenhausen das Landschaftspflegeprogramm „Walzenberg“ ins Leben ge­
rufen. Im Rahmen dieses Projektes, das in unermüdlichem Einsatz von Man­
fred Lotz, dem Ortsvorsteher von Waldenhausen koordiniert wird, erhalten die 
Grundstückseigentümer seit 1990 für die Riege ihrer Grundstücke Ausgleichs­
zahlungen nach der Landschaftspflegerichtlinie. Begleitend zu den bereits be­
gonnenen Riegemaßnahmen wurden zwischen Mitte April und Ende Septem­
ber 1992 im Auftrag der Bezirksstelle für Naturschutz und Landschaftspflege 
Stuttgart am „Walzenberg” und am „Talweinberg” vegetationskundliche Unter­
suchungen durchgeführt und ein Nutzungs- und Riegekonzept zur langfristi­
gen Offenhaltung der beiden Hänge erarbeitet. Anhand dieser gekürzten Fas­
sung der Originalarbeit sollen die Vegetation der beiden Buntsandsteinhänge, 
die wichtigsten vorgeschlagenen Riegemaßnahmen und die Entwicklung des 
Riegeprojektes vorgestellt werden.
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laubnis des Landesvermessungsamtes Bad.-Württ. vom 2.3.98, Az. 5.11/1253. 
Wertheim. Gewanne W: „Walzenberg”, I: „Innerer Walzenberg", M: „Mittlerer 
Walzenberg” und H: „Hinterer Walzenberg”

2. Das Untersuchungsgebiet
2.1 Lage, Schutz
Das Untersuchungsgebiet liegt im Nordwesten des Main-Tauber-Kreises. Es 
umfaßt die terrassierten Steilhänge „Walzenberg” und „Talweinberg”, die sich 
ca. 3 km südlich von Wertheim, im unteren Taubertal, auf der Gemarkung der 
Wertheimer Teilgemeinde Waldenhausen befinden. Während der „Talweinberg” 
nach Südosten ausgerichtet ist, ist der „Walzenberg” von Südosten bis nach 
Südwesten exponiert. Die tiefsten Punkte liegen bei 144 m über N.N., die höch­
sten bei 244 m über N.N..
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Abb. 2: Blick auf den „Inneren Walzenberg” und den „Mittleren Walzenberg”, im Vor­
dergrund liegt Waldenhausen. Aufnahme April 1992

Abb. 3: Blick auf den „Hinteren Walzenberg”. Am Oberhang sind die älteren Nadelholz­
aufforstungen deutlich erkennbar. Am Talgrund fließt die Tauber, an die sich 
der Ortsrand von Waldenhausen anschließt. Aufnahme April 1992
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Seit der Verordnung vom 18.12.1979 sind beide Hänge Teil des Landschafts­
schutzgebietes „Wertheim”, dessen wesentliche Schutzzwecke die Erhaltung 
des charakteristischen offenen Landschaftsbildes und die Sicherung des Ge­
bietes als Lebens- und Erholungsraum sind. Darüberhinaus gehören Hecken, 
Feldgehölze, Trockenmauern, Felsen und Steinriegel zu den in Baden Würt­
temberg nach § 24a NatSchG besonders geschützten Biotopen (LfU 1995).

2.2 Geologie
Das Untersuchungsgebiet liegt naturräumlich am Rand des Sandstein-Spes­
sarts. Beide Hänge werden vom Buntsandstein (M ittlerer und Oberer Bunt­
sandstein), in den das Untere Taubertal tief eingeschnitten ist, eingenommen.

2.3 Klima
Das Klima des unteren Taubertales kann als trockenes und warmes, fast konti­
nentales Weinbauklima bezeichnet werden. Wegen der Lage im Regenschatten 
des Odenwaldes und des Spessarts liegen die Jahresniederschläge nur zwi­
schen 600 und 650 mm. Die mittlere Niederschlagssumme während der Vege­
tationsperiode beträgt 160-180 mm. Die Temperaturen liegen im Jahresmittel 
zwischen 8'C und 9'C. Die mittleren Julitemperaturen betragen 17’C - 18"C, 
die mittleren Januartemperaturen liegen bei 0°C bis -1’C. Die Apfelblüte be­
ginnt in der Regel Anfang Mai (Deutscher Wetterdienst 1953). Speziell in den 
Tallagen der Tauber besteht eine starke Spätfrostgefahr.

2.4 Potentielle natürliche Vegetation
Die potentielle natürliche Vegetation der Hanglagen des unteren Taubertales 
besteht nach Philippi (1983) aus einem kleinräumigen Wechsel von Hainsimsen- 
Buchenwäldern (Luzulo-Fagetum) und Waldmeister-Buchenwäldern (Asperulo- 
Fagetum). Das staike Auftreten von Stiel- und Trauben-Eiche in den alten Brach­
flächen des Gebietes deutet darauf hin, daß zumindest in südexponierten La­
gen der Trockenhänge kleinräumig auch Eichenwälder (Luzulo-Quercetum) 
auftreten (vgl. Haas 1988). Die Talauen sind Standorte artenreicher Buchen- 
und Hainbuchenwälder.

3. Historische und aktuelle Nutzung des Gebietes
Noch in der ersten Hälfte des 19. Jahrhunderts wurden die Hanglagen in der 
Wertheimer Gegend übenwiegend als Weinberg genutzt. Erst ab Mitte des Jahr­
hunderts setzte als Folge der massiven Ausbreitung der neuen Rebschädlinge 
(Mehltau, falscher Mehltau und Reblaus) sowie aufgrund der fehlenden Renta­
bilität des Weinbaus auf den kleinstparzellierten Flächen ein erheblicher Rück­
gang der Rebfläche ein. Die Rebfläche Wertheims schrumpfte auf badischem 
Gebiet zwischen 1867 und 1895 um ungefähr 70 % (Haas 1988). Laut dem 
Lagerbuch der Gemeinde Waldenhausen wurde im Jahre 1897 der größte Teil 
der Grundstücke am „Walzenberg” als Acker genutzt, nur noch auf wenigen 
Parzellen fand eine Weinbergnutzung statt. Im Anschluß an die kurze Zwischen-
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Periode mit Acker- beziehungsweise Baumackernutzung wurden die ehemali­
gen Weinberge in Streuobstwiesen umgewandelt.
Nach dem 2. Weltkrieg führten der Strukturwandel in der Landwirtschaft und 
der Verfall der Obstpreise dazu, daß das Interesse der Bevölkern ng an einer 
Nutzung des Obstes aus den Hanglagen zur Selbstversorgung und zum Ver­
kauf immer mehr abnahm. Außerdem wurde das Heu von den schwer zu bear­
beitenden steilen Wiesen, früher ein geschätztes Viehfutter, von den immer 
weniger werdenden Landwirten nicht mehr benötigt. Als Folge hiervon wurden 
viele Grundstücke an den Oberhängen aufgeforstet oder fielen brach.
Nach Beginn des Landschaftspflegeprogrammes wurden 1992 viele der nicht 
aufgeforsteten oder vertuschten Parzellen noch oder wieder gemäht. In der 
Regel wird ein- bis zweimal geschnitten. Fast alle Wiesen befinden sich auf 
terrassiertem Gelände und sind mit alten Streuobstbäumen bepflanzt. Der Groß­
teil der Grundstücke muß deshalb in schweißtreibender Handarbeit, mit dem 
Motormäher, der Motorsense und teilweise mit der Handsense gemäht wer­
den. Da kaum einer der Grundstücksbesitzer noch aktiver Landwirt ist, findet 
eine Verwertung des Mähgutes nur noch an den wenigen flachen und an weni­
gen der steilen Parzellen statt. Auf einigen Grundstücken des Untersuchungs­
gebietes wird mit rückläufiger Tendenz Koppelschafhaltung betrieben.

4. Pflanzengesellschaften und Biotoptypen des Untersuchungsgebietes
Die Vielfalt der Pflanzengesellschaften und Biotoptypen des Untersuchungs­
gebietes wurde durch mehr als 80 Vegetationsaufnahmen erfasst und belegt. 
Aus Platzgründen wird an dieser Stelle auf die Wiedergabe der großformatigen 
Vegetationstabellen der Originalarbeit verzichtet. Folgende Einheiten wurden 
unterschieden.

4.1 Weidelgraswiese
Die Weidelgraswiese, die artenärmste Wiesengesellschaft am „Walzenberg”, 
kommt nur auf drei zusammenhängenden, relativ flachen, mit dem Schlepper 
befahrbaren Parzellen im Nordwesten des Gebietes vor. Kennzeichnende Ar­
ten sind das dominierende Weidelgras (Lolium perenne) sowie die Kräuter Krie­
chender Hahnenfuß (Ranunculus repens) und Gänseblümchen (Bellis perennis). 
Außerdem kommen zahlreiche Glatthaferwiesen-Kennarten vor. Besonders 
hohe Deckungsgrade erreichen Wiesen-Fuchsschwanz (Alopecurus pratensis), 
Wiesen-Rispengras (Poa pratensis) und Goldhafer (Trisetum flavescens). Dies 
belegt, daß die Weidelgraswiese vermutlich aus einer Glatthaferwiese hervor­
gegangen ist. Die Fläche, die früher mit Sicherheit intensiver genutzt wurde, 
dient im Moment als Schafweide.

4.2 Glatthaferwiesen
Die typische Ausbildung der Glatthaferwiese ist durch die Gräser Glatthafer 
(Arrhenatherum elatius), Goldhafer (Trisetum flavescens), Wiesen-Rispengras 
(Poa pratensis), Knäuelgras (Dactylis glomerata), Wiesen-Fuchsschwanz
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(Alopecurus pratensis) und Wolliges Honiggras (Holcus lanatus), sowie durch 
die Kräuter Schafgarbe (Achillea millefolium), W iesen-Labkraut (Galium  
mollugo), Spitz-Wegerich (Plantago lanceolata), Wiesen-Sauerampfer (Rumex 
acetosa), Witwenblume (Knautia arvensis), Zaun-Wicke (Vicia sepium), Wie- 
sen-Flockenblume (Centaurea jacea), Scharfer Hahnenfuß (Ranunculus acris) 
und Wiesen-Bärenklau (Heracleum sphondylium) gekennzeichnet. Der Wiesen­
typ hat seinen Verbreitungsschwerpunkt am „Inneren Walzenberg” und am süd­
lichen „Talweinberg". Beide Teilgebiete sind nach Südosten ausgerichtet, das 
heißt sie sind am Morgen der Sonne exponiert, im Tagesverlauf aber relativ 
früh wieder beschattet. Dies wirkt sich positiv auf den Wasserhaushalt aus, der 
Boden trocknet nicht so stark aus und die Wiesen bieten ein relativ fettes Er­
scheinungsbild. Auch am „Mittleren” und „Hinteren Walzenberg” sowie am nörd­
lichen „Talweinberg” findet man die typische Glatthaferwiese teilweise an den 
Mittelhängen.
Auf frischen, nährstoffreichen Standorten, vor allem auf flachen, bis nur wenig 
geneigten Flächen an den Unterhängen wächst kleinflächig die Ausbildung mit 
Wiesen-Kerbel. Sie wird durch die Nitrophyten Wiesen-Kerbel (Anthriscus 
sylvestris), Löwenzahn (Taraxacum officinale) und Scharbockskraut (Ranunculus 
ficaria) gekennzeichnet. Auch der Wiesen-Bärenklau (Heracleum sphondylium) 
hat in dieser Kartiereinheit seinen Verbreitungsschwerpunkt. In einigen der

Abb. 4: Glatthaferwiese der Ausbildung mit Wiesen-Kerbel in den flachen Unterhang­
bereichen des „Talweinberges”. Aufnahme Mai 1992.
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Bestände zeigen auch die hohen Deckungsgrade der nitrophytischen Störzeiger 
Brennessel (Urtica dioica) und Kletten-Labkraut (Galium aparine) den Nährstoff­
reichtum der Standorte dieser Ausbildung an.

Die Standorte der Ausbildung mit Gewöhnlichem Hornklee sind trockener, die 
Bestände magerer, als bei den vorigen Einheiten. Sie wird durch die Mager­
und Trockenheitszeiger Gewöhnlicher Hornklee (Lotus corniculatus), Wilder 
Majoran (Origanum vulgare), Aufrechte Trespe (Bromus erectus), Karthäuser- 
Nelke (Dianthus carthusianorum) und Rauhhaariges Veilchen (Viola hirta) cha­
rakterisiert. Das vereinzelte Auftreten dieser Arten in den Beständen verdeut­
licht, daß die Kartiereinheit den Übergang zu den trockeneren Salbei-Glatt­
haferwiesen darsteilt.

4.3 Salbei-Glatthaferwiesen
Große Teile des Untersuchungsgebietes werden von Salbei-Gatthaferwiesen 
eingenommen. Als Trennarten der Salbei-Glatthaferwiesen gesellen sich Wie- 
sen-Salbei (Salvia pratensis), Aufrechte Trespe (Bromus erectus), Kleiner 
Wiesenknopf (Sanguisorba minor), Margerite (Leucanthemum vulgare), Ge­
wöhnlicher Hornklee (Lotus corniculatus), Gewöhnliche Hainsimse (Luzula 
campestris), Knolliger Hahnenfuß (Ranunculus bulbosus), Karthäuser-Nelke 
(Dianthus carthusianorum), Hopfenklee (Medicago lupulina), Wilde Möhre 
(Daucus carota) sowie die Saumarten Rauhhaariges Veilchen (Viola hirta) und 
Wilder Majoran (Origanum vulgare) zu den Kennarten der Glatthaferwiesen 
hinzu. Insgesamt werden drei Ausbildungsformen unterschieden.
Die Salbei-Glatthaferwiesen der Ausbildung mit Wolligem Honiggras wachsen 
auf relativ frischen, mäßig nährstoffreichen Standorten in steileren Lagen der 
Unterhänge, speziell am „Mittleren Walzenberg”. Die kennzeichnende Arten­
gruppe aus W olligem Honiggras (Holcus lanatus), Flaum hafer (Avena 
pubescens), Rot-Schwingel (Festuca rubra), W lesen-Schwingel (Festuca 
pratensis), Scharfer Hahnenfuß (Ranunculus acris), Löwenzahn (Taraxacum 
officinale) und Wiesen-Bärenklau (Heracleum sphondylium) verdeutlicht, daß 
diese Ausbildung den Übergang zur typischen Ausbildung der Glatthaferwiese 
darstellt.
Die Salbei-Glatthaferwiese der Ausbildung mit Zittergras ist der arten- und blüten­
reichste Wiesentyp des Untersuchungsgebietes. Sie wächst überwiegend auf 
mäßig frischen und mäßig nährstoffreichen Standorten an den Oberhängen 
des „Mittleren Walzenberges". Darüberhinaus sind auch am nördlichen „Tal­
weinberg” sowohl in den unteren, als auch in den oberen Hanglagen einige 
schöne Wiesen dieses Typs zu finden. Durch eine Artengruppe aus den 
Magerkeitszeigern Zittergras (Briza media), Rundblättrige Glockenblume 
(Campanula rotundifolia), Zottiger Klappertopf (Rhinanthus alectorolophus) und 
den auf schon etwas besser mit Nährstoffen versorgten Standorten beheima­
teten Arten Wiesen-Pippau (Crepis biennis) und Rauher Löwenzahn (Leontodon 
hispidus) wird sie von der Ausbildung mit Wolligem Honiggras abgetrennt.
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Abb. 5: Arten-und blütenreiche Salbei-Glatthaferwiese am Oberhang des „Mittleren
Walzenberges” zum Zeitpunkt der Obstbaumblüte. Aufnahme Mai 1992

Die Ausbildung mit Gewöhnlichem Thymian ist auf den trockensten und nährstoff­
ärmsten Standorten des Gebietes, insbesondere an den nach Südwesten hin 
exponierten Steiliagen des „Hinteren Walzenberges” anzutreffen. Die mage­
ren, teilweise lückigen Bestände werden durch eine Artengruppe aus den Kräu­
tern Gewöhnlicher Thymian (Thymus pulegioides), Echter Feldsalat (Valerianella 
locusta), Kleines Habichtskraut (Hieracium pilosella), der Saumart Gewöhnli­
cher Odermennig (Agrimonia eupatoria), dem Brachegras Fieder-Zwenke 
(Brachypodium pinnatum) und einer Unterart des Schaf-Schwingels (Festuca 
ovina) charakterisiert. Die Kartiereinheit leitet bereits zu den Halbtrockenrasen 
über, typische Magerrasen sind jedoch nicht ausgebildet.
Innerhalb der Variante mit Gewöhnlichem Thymian könnte außerdem eine von 
der Aufrechten Trespe (Bromus erectus) dominierte Trespen-Glatthaferwiese 
unterschieden werden. Da die übrigen Flächen jedoch ebenso überwiegend 
trespenreich sind, der einzige Unterschied somit im Fehlen des Wiesen-Salbeis 
(Salvia pratensis) besteht, wurde hierauf verzichtet.
Auf die geringe Nutzungs- und Riegeintensität der Salbei-Glatthaferwiesen und 
der Glatthaferwiesen weist die Versäumung vieler Flächen mit Arten wie G e­
wöhnlicher Odermennig (Agrimonia eupatoria) und Wilder Majoran (Origanum 
vulgare) hin.
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4.4 Vegetation der Trockenmauern, Felsen und Steinriegel
Die aus Bruchsteinen des Buntsandsteins zur Terrassierung der ehemaligen 
Weinberge errichteten Trockenmauern stellen wegen ihrer extremen Lebens­
bedingungen wertvolle Sonderstandorte dar. In dieser Vegetationsbeschreibung 
werden die Mauern in Mauerkronen und Mauerfugen unterteilt. Da Felsköpfe 
vergleichbare Lebensräume mit ähnlicher Vegetation wie die Mauerkronen dar­
stellen, werden sie zusammen mit diesen besprochen. Vernachlässigbar ist die 
Vegatation der Steinriegel. Die zwei außerhalb des Waldes liegenden Stein­
riegel werden zum größten Teil bereits von einer älteren Douglasienaufforstung 
bzw. von Gehölzaufwuchs überschirmt.

4.4.1 Vegetation der Mauerkronen
4.4.1.1 Besonnte Mauerkronen
Die Artenkombination der besonnten Mauerkronen besteht aus einem Grund­
stock an Arten der lockeren Sand- und Felsrasen (Sedo-Scleranthetea), wobei 
meist der Milde Mauerpfeffer (Sedum sexangulare) und der Felsen-Mauerpfef­
fer (Sedum reflexum) dominieren. Weitere Sedo-Scleranthetea-Arten, die ver­
einzelt auftreten, sind Feld-Klee (Trifolium campestre), Silber-Fingerkraut 
(Potentilla argentea) und Hasen-Klee (Trifolium arvense). Neben diesen Arten 
prägen vor allem Arten der Magerrasen (Festuco-Brometea), wie insbesonde­
re der Tiefwurzler Gewöhnlicher Thymian (Thymus pulegioides), das Erschei-

Abb. 6: Blühaspekt des Felsen-Mauerpfeffers (Sedum reflexum) auf einer Fels­
oberfläche im „Inneren Walzenberg”. Aufnahme Juni 1992
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Abb. 7: Von Efeu (Hedera helix) überwachsene Trockenmauern in einer frisch ge­
machten Parzelle im „Inneren Walzenberg”. Aufnahme Juni 1992

nungsbild der besonnten Mauerkronen. Weitere Arten, die regelmäßig mit ho­
her Stetigkeit und Deckung Vorkommen, sind Frühlings-Fingerkraut (Potentilla 
neumanniana), Kleiner Wiesenknopf (Sanguisorba minor), Schaf-Schwingel 
(Festuca ovina), Aufrechte Trespe (Bromus erectus), Wiesen-Salbei (Salvia 
pratensis), Mittlerer Wegerich (Plantago media) und Karthäuser-Nelke (Dianthus 
carthusianorum). Teilweise treten die Saumart Wilder Majoran (Origanum  
vulgare) und einige Glatthaferwiesenarten, von denen aber nur der Glatthafer 
(Arrhenatherum elatius) höhere Deckungsgrade erreicht, hinzu.
Etliche der besonnten Mauerköpfe und Felsen des Untersuchungsgebietes 
werden von Dominanzbeständen des Neophyten Kaukasus-Fetthenne (Sedum 
spurium) beherrscht. Vor allem im Gewann „Innerer Walzenberg” sind viele 
Mauern, Mauerkronen und Felsen dicht mit Efeu (Hedera helix) überwachsen. 
Die hohen Deckungsgrade der Kaukasus-Fetthenne (Sedum spurium) und des 
Efeus (Hedera helix) bedingen es, daß in diesen artenarmen Beständen das 
oben, für die besonnten Mauerkronen beschriebene, typische Arteninventar 
nur vereinzelt auftritt.

4.4.1.2 Vegetation beschatteter Mauerkronen
Die Vegetation der von O bstbäum en und angrenzenden Brach- und 
Aufforstungsflächen beschatteten Mauerkronen wird von Arten der Glatthafer­
wiesen bestimmt. Hohe Deckungsgrade erreichen besonders Glatthafer
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(Arrhenatherum elatius), Wiesen-Fuchsschwanz (Alopecuais pratense) und 
Knäuelgras (Dactylis glomerata). Hinzu gesellen sich der W ilde Majoran 
(Origanum vulgare) und verschiedene Unkraut- und Ruderalarten wie 
Gundermann (Glechoma hederaceum) und Kletten-Labkraut (Galium aparine). 
Die Arten der lockeren Sand- und Felsrasen (Sedo-Sclerantetea) und der Mager­
rasen (Festuco-Brometea) fehlen fast vollständig. Befinden sich die Mauer und 
die angrenzende Terrasse in schlechtem Riegezustand, erhalten Gehölzarten 
die Möglichkeit zur Ansiedlung.
Da die Vegetation der Mauerkronen erst im Juli und August untersucht wurde, 
konnten die Frühjahrstherophyten nicht selbst erfasst werden. Nach Kaiser 
(1989) kommen jedoch Frühlings-H ungerblüm chen (E rophila  verna), 
Kleinblütiges Hornkraut (Cerastium brachypetalum), Acker-Schmalwand 
(Arabidopsis thaliana) und Echter Feldsalat (Valerianella locusta) vermehrt so­
wie Durchwachsenblättriges Hornkraut (Thlaspi perfoliatum), Rauhes Vergiß­
meinnicht (Myosotis ramosissima) und Feld-Ehrenpreis (Veronica arvensis) 
zerstreut auf den Mauerkronen des Gebietes vor.

4.4.2 Vegetation der Mauerfugen
Die Vegetation der Mauerfugen wird überwiegend von Mauerfarnen beherrscht. 
Bedingungen für die Ansiedlung der Farne sind eine ausreichende Wasserver­
sorgung, eine ausreichende Menge an durchwurzelbarer Feinerde in den Mauer­
fugen sowie eine nicht zu starke Sonneneinstrahlung. Für die Sonnenein­
strahlung spielt vor allem die Exposition eine wichtige Rolle, denn in nach Süd­
osten exponierten Hanglagen ist sie am Vormittag, in nach Südwesten ausge­
richteten Hanglagen am Nachmittag am größten. Die nach Südosten exponier­
ten Mauern erhalten folglich am Vormittag, bei noch hoher Luftfeuchte, die nach 
Südwesten exponierten Mauern am Nachmittag, zur Zeit der niedrigsten Luft­
feuchte die stärkste Einstrahlung. Diese Mauern, die im Hochsommer Tempe­
raturen von bis zu 70 ’C erreichen können, trocknen schneller aus und stellen 
für Rlanzen, die neben der starken Erwärmung auch vermehrt Wasserstreß 
ausgesetzt sind, einen noch extremeren Lebensraum als die nach Südosten 
exponierten Mauern dar (siehe auch Kaiser 1989). Der Grad der Beschattung 
spielt hierbei natürlich mit eine Rolle.
In weiten Teilen des Untersuchungsgebietes werden die Mauerfugen von der 
Gesellschaft des Schwarzen Streifenfarns besiedelt. Kennarten der Gesellschaft, 
die nach O berdörfer (1977) frische, kalkarme, nicht zu nährstoffarme Mauer­
fugen und Felsspalten in den wintermilden Tieflagen der westlichen Bundesre­
publik bevorzugt, sind der Schwarze Streifenfarn (Asplenium adiatum-nigrum), 
der Nordische Streifenfarn (Asplenium septentrionale), der Braunstielige 
Streifenfarn (Asplenium trichomanes) sowie als floristische Kostbarkeit der ge­
fährdete Milzfarn (Ceterach officinarum). Des weiteren treten vereinzelt die 
kalkliebenden Arten Zerbrechlicher Blasenfam (Cystopteris fragilis) und Mauer­
raute (Asplenium ruta-muraria) auf. Je nach Beschattungsgrad, Wasserversor­
gung und Riegezustand der Mauer gesellen sich Arten der lockeren Sand- und
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Felsrasen, der Magerrasen, der Glatthaferwiesen sowie Saumarten mit niedri­
gen Deckungsgraden als Begleiter hinzu.
Der Verbreitungsschwerpunkt der Mauerfarne liegt im nach Südosten expo­
nierten „Inneren Walzenberg” und im nach Süden hin ausgerichteten „Mittleren 
Walzenberg”. Im „Hinteren Walzenberg” sind die Farne wegen der oben be­
schriebenen besonders extremen Lebensbedingungen nur vereinzelt in stär­
ker beschatteten Bereichen zu finden. Während am „Walzenberg“ die fast flä­
chenhafte Verbreitung des Milzfarns (Ceterach officinarum) besonders positiv 
auffällt, fehlt die Art am „Talweinberg" ebenso wie der Nordische Streifenfarn 
(Asplenium septentrionale) und die Mauerraute (Asplenium ruta-muraria) ganz. 
Auf beiden Hängen weit verbreitet sind dagegen der Braunstielige Streifenfarn 
(Asplenium trichomanes) und der Schwarzstielige Streifenfarn (Asplenium 
adiatum-nigrum).

Auf nach Südwesten hin exponierten, auf zu stark besonnten und auf noch gut 
drainierten Mauern fallen die Farne ganz aus. Hier herrschen so extreme Be­
dingungen vor, daß nur noch spezialisierte Moose und Flechten anzutreffen 
sind, die in ausgetrocknetem Zustand lange Zeitspannen bis zur W ieder­
befeuchtung überdauern können.

4.5 Hecken und Feldgehölze
Feldhecken sind vor allem in den Gewannen „Walzenberg” und „Mittlerer Walzen­
berg” vorhanden. Im Norden des „Mittleren Walzenberges“ stockt ein Feldgehölz. 
Im gleichen Gewann sind beide Böschungen des „Hofgrabens” von einem 
Laubgehölzstreifen bewachsen. Aufgebaut sind diese Gehölze aus den Sträu­
chen  des Schlehen-Liguster-Gebüsches wie z.B. Schlehe (Prunus spinosa), 
Roter Hartriegel (Cornus sanguinea) und Hunds-Rose (Rosa canina). Dazu 
kommen Baumarten wie Vogel-Kirsche (Prunus avium), Stiel-Eiche (Quercus 
robur), Feld-Ahorn (Acer campestre) und Esche (Fraxinus excelsior).

4.6 Vegetation der Brachestadien
Anhand des Verbuschungsgrades wurden vier Brachestadien unterschieden.

Die mähfähigen Brachen werden noch stark von Glatthafer- und Salbei-Giatt- 
haferwiesenarten geprägt. Außerdem treten Saumarten wie W ilder Majoran 
(Origanum vulgare), Gewöhnlicher Odermennig (Agrimonia eupatoria), Rauh­
haariges Veilchen (Viola hirta) und Wirbeldost (Clinopodium vulgare) verstärkt 
auf. Eine Versäumung mit Blut-Storchschnabel (Geranium sanguineum) konn­
te nur lokal, z.B. am Oberhang des „Talweinbergs” festgestellt werden. In vie­
len Beständen erreicht die Fieder-Zwenke (Brachypodium pinnnatum) sehr hohe 
Deckungsgrade. Gehölzjungwuchs ist erst vereinzelt zu finden.
In den Brachen mit beginnender Verbuschung sind die aufkommenden Gehöl­
ze, in erster Linie Zwetschgenausläufer, zwar erst ein bis zwei Meter hoch, 
erreichen aber schon einen Überschirmungsgrad zwischen 10 und 30 %. In
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Abb. 8: Der Milzfarn (Ceterach officinarum) auf einer Trockenmauer im „Inneren
Walzenberg”. Aufnahme Juni 1992

Abb. 9: Der Nordische Streifenfarn (Asplénium septentrionale) auf einer Trockenmauer
im „Inneren Walzenberg”. Aufnahme Juni 1992
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der noch geschlossenen Krautschicht sind die Arten der Glatthaferwiesen - vor 
allem Gräser - immer noch stark vertreten, während die licht- und wärme­
bedürftigen Arten der Salbei-Glatthaferwiesen bereits im Rückgang begriffen 
sind. Recht wohl fühlen sich noch die Saumarten, allen voran der Wilde Majo­
ran (Origanum vulgare).
In Brachen mit m ittlerer Verbuschung weist die Strauchschicht bereits einen 
Überschirmungsgrad von bis zu 60 % auf. Neben ausläufertreibenden Arten 
wie Zwetschge (Prunus domestica), Vogel-Kirsche (Prunus avium), Schlehe 
(Prunus spinosa) und Roter Hartriegel (Cornus sanguínea) kommen auch an­
dere Sträucher wie Hunds-Rose (Rosa canina), E ingriffeliger W eißdorn 
(Crataegus monogyna), Pfaffenhütchen (Euonymus europaea) und Hasel 
(Corylus avellana) vor. Stellenweise hat sich dichtes Brombeer-Gestrüpp aus­
gebildet. Baumarten wie Stiel-Eiche (Quercus robur), Trauben-Eiche (Quercus 
petrea), Esche (Fraxinus excelsior) und Ahornarten sind in die Strauchschicht 
emporgewachsen und haben vereinzelt schon die Baumschicht erreicht. In der 
Krautschicht, die durch die stärkere Beschattung immer lückiger wird, sind die 
anspruchsvolleren Arten der Glatthafer- und Salbei-Glatthaferwiesen inzwischen 
verdrängt worden. Gut halten sich noch Gräser, wie Wiesen-Fuchsschwanz 
(Alopecurus pratensis) und Glatthafer (Arrhenatherum elatius) sowie die Saum­
arten.
Die Überschirmung erreicht in den Brachen mit starker Verbuschung bis zu 
100 %. Die Gehölzarten haben sich noch weiter ausgebreitet, allein die Schle­
he (Prunus spinosa) erreicht in manchen Parzellen Deckungsgrade von über 
70 %. Neben Ausläufern der Zwetschge (Prunus domestica) haben inzwischen 
auch vermehrt Waldbäume wie Stiel-Eiche (Quercus robur), Trauben-Eiche 
(Quercus petrea), Feld-Ahorn (Acer campestre) und Berg-Ahorn (Acer 
pseudoplatanus) die Baumschicht erreicht. Die ältesten Brachen mit ihren voll­
ständig überwachsenen Obstbäumen, sind bereits verwaldet. In der Kraut­
schicht, die mittlerweile nur noch Deckungsgrade von bis zu 50 % erreicht, 
nehmen auch die Saumarten immer weiter ab. Stark vertreten sind Arten 
n itrophiler Fluren wie K letten-Labkraut (Galium aparine), Gundermann 
(Glechoma hederacea), Brennessel (Urtica dioica) und Echte Nelkenwurz (Geum 
urbanum).

4.5 Aufforstungen
Wie z.B. Abbildung 3 verdeutlicht, sind größere Teile des „Walzenberges”, ins­
besondere im ehemals offiziell zur Aufforstung vorgesehenen Bereich ober­
halb des Mittelhangweges, von Aufforstungen bedeckt. Aus ökologischer Sicht 
ist dies besonders fatal, stellen die Steillagen oberhalb des Mittelhangweges 
doch die potentiell floristisch interessantesten Flächen dar. Aufgeforstet wurde 
anfangs fast ausschließlich mit Douglasien. Nur in geringem Umfang wurden 
Fichten und Kiefern verwendet. Erst in den letzten Jahren wurde stärker auf 
Laubholz zurückgegriffen. Bevorzugt wurde aber auch hier eine standortfremde 
Art: die Rot-Eiche.
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Abb. 10: Sehr gut erhaltene vegetationsfreie Trockenm auer in einer alten
Douglasienaufforstung im Gewann .Innerer Walzenberg”. Aufnahme Juli 1992

Als junge Aufforstungen wurden Bestände, die am Aufnahmedatum bis zu ca. 
fünf Jahre alt waren sowie auch etwas ältere Kulturen, die sich erst schlecht 
etabliert hatten, bezeichnet. In den in der Regel noch niederwüchsigen und 
lichten Beständen sind die Grünlandgesellschaften, die Obstbäume und die 
Trockenmauern meist noch ausgesprochen gut erhalten. Oft sind auf den Mau­
erkronen solcher Grundstücke auch noch der gefährdete Kugelige Lauch (Allium 
rotundum) oder in den Mauerfugen der gefährdete Milzfarn (Ceterach  
officinarum) anzutreffen.
Als ältere Aufforstungen wurden alle Aufforstungen bezeichnet, die mehr als 5 
Jahre vor dem Aufnahmedatum gepflanzt wurden und die schon einen geschlos­
senen Bestand bilden. In den jüngeren dieser Bestände sind zwar noch verein­
zelt Wiesen- und Magerrasenarten vorhanden. Mit zunehmendem Alter ver­
wandeln sie sich jedoch schnell in regelrechte Douglasien- und Fichtenwüsten, 
in denen sich nicht einmal mehr die Moose auf den Trockenmauern halten 
können.

5. Rote-Liste-Arten
Die Gesamtartenliste der Flora des Gebietes umfaßt 246 Pflanzenarten und 
befindet sich in der Originalarbeit. Einen Überblick über die im Gebiet angetrof­
fenen Rote-Liste-Arten gibt Tabelle 1. Folgende Gefährdungskategorien wer­
den in der Roten Liste der Farne und Blütenpflanzen von Baden-Württemberg 
(Harms et al. 1983) unterschieden:
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Gefährdungskategorie 1: Vom Aussterben bedroht
Gefährdungskategorie 2: Staik gefährdet
Gefährdungskategorie 3: Gefährdet
Gefährdungskategorie 4: Potentiell gefährdet
Gefährdungskategorie 5: Nicht gefährdet, jedoch schonungsbedürftig

Tabelle 1 : Rote-Liste-Aiten im Untersuchungsgebiet

Wissenschaftlicher Name Deutscher Name RL-Status §

Agrostemma githago Kornrade 1
Allium rotundum Kugeliger Lauch 3
Aquilegia vulgaris Akelei 5 §
Aristolochia clematis Osterluzei 3
Asplénium adiatum-nigrum Schwarzstieliger Streifenfarn 5
Asplénium septentrionale Nordischer Streifenfarn 5
Centaurium minus Echtes Tausendgüldenkraut 5 §
Ceterach officinarum Milzfarn 3 §
Dianthus armería Büschel-Nelke 5 §
Dianthus carthusianorum Karthäuser-Nelke 5 §
Muscari botryoides Kleine Traubenhyazinthe 3 §
Muscari racemosum Große Traubenhyazinthe §
Myosotis ramosissima Rauhes Vergißmeinnicht 3
Narcissus poeticus Weiße Narzisse §
Narcissus pseudonarcissus Gelbe Narzisse §
Primula veris Wiesen-Schlüsselblume 5
Saxifraga granulata Knöllchen-Steinbrech 5 §
Trifolium arvense Hasen-Klee 5

§: Geschützte Art nach der Bundesartenschutzverordnung (BArtSchV)

Im Untersuchungsgebiet wurden 15 Pflanzenarten der Roten Liste angetrof­
fen. Eine Art ist als vom Aussterben bedroht, 5 Arten sind als gefährdet und 9 
Arten sind als schonungsbedürftig eingestuft. 9 Arten sind nach der BArtSchV 
geschützt. Davon sind 3 Arten zwar geschützt, stehen aber nicht auf der Roten 
Liste.
Die Hälfte der im Gebiet angetroffenen Rote-Liste-Arten kommt vor allem oder 
ausschließlich auf den Mauerkronen und in den Mauerfugen der Trockenmauem 
vor. Besonders hervorzuheben ist dabei das Auftreten der seltenen Mauerfarne, 
vor allem des gefährdeten Milzfames (Ceterach officinarum). Nach Sebald et 
al. (1990) kommt der Milzfarn in Baden-Württemberg nur sehr zerstreut in den 
wärmeren Gebieten, vor allem im Oberrhein-, im Neckar- und im Main-Tauber- 
Gebiet vor. Er bildet meist nur sehr kleine Populationen, die oft nur 5-10 Stöcke 
umfassen, aus. Nur etwa drei Vorkommen umfassen mehr als 100-200 Stöcke.
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Im Rahmen dieser Untersuchung wurden am „Walzenberg” über 200 Stöcke 
von Ceterach officinarum festgestellt. Damit ist das Auftreten des Milzfarns am 
„Walzenberg" von überregionaler Bedeutung.
Eine gefährdete Art, die im gesamten Gebiet insbesondere auf den Trocken- 
mauem zerstreut vorkommt, ist der Kugelige Lauch (Allium rotundum). Die eben­
falls gefährdete Osterluzei (Aristolochia Clematis) hat ihren Verbreitungs- 
schwerpukt am Unterhang des „Mittleren Walzenbergs”. An einer ruderalisierten 
Stelle, an der die Art vermutlich angesalbt wurde, wurde die stark gefährdete 
Kornrade (Agrostemma githago) angetroffen. Während die Große Trauben­
hyazinthe (Muscari racemosum) zerstreut im gesamten Gebiet zu finden ist, 
wurde die gefährdete Kleine Traubenhyazinthe (Muscari botryoides) nur an ei­
ner Stelle entdeckt.
Die im Vergleich zu den Muschelkalkhängen des Tauberlandes niedrige Anzahl 
der Rote-Liste-Arten, die am „Walzenberg” und am „Talweinberg” angetroffen 
wurde, ist darauf zurückzuführen, daß der größte Teil des Untersuchungs­
gebietes von relativ hochwüchsigen Glatthaferwiesen frischer bis mäßig trok- 
kener Standorte eingenommen wird. Diese haben einen wesentlich geringeren 
Anteil an Rote-Liste-Arten als z.B. Halbtrockenrasen, die im Gebiet überhaupt 
nicht ausgebildet sind. Korneck & Sukopp (1988) beziffern z.B. den Anteil der 
gefährdeten Arten in Frischwiesen auf nur 0,8 % aller Rote-Liste-Arten, wäh­
rend die Pflanzenformationen der Trockenstandorte mit 23,6% einen sehr ho­
hen Anteil am Gesamtartenbestand aller verschollenen und gefährdeten Arten 
in der Bundesrepublik Deutschland haben.

6. Bewertung des Untersuchungsgebietes
Artenreiche, relativ magere und trockene ein- bis zweischürige Glatthafer- und 
Salbei-Glatthaferwiesen sind in den letzten Jahren so stark zurückgegangen, 
daß sie mittlerweile stärker bedroht sind als die klassischen Objekte des Natur­
schutzes (Kaule 1991). Als besonders wertvoll für den Naturschutz sind die 
Salbei-Glatthaferwiesen einzustufen, die wegen ihres bunten Blütengemisches 
zu den schönsten Pflanzengesellschaften Mitteleuropas gehören und die mit 
einem hohen Anteil an Magerrasenarten teilweise schon den Halbtrockenrasen 
ähneln. Obwohl in den Wiesen des Untersuchungsgebietes nur wenige Rote- 
Liste-Arten zu finden sind, sichern sie trotzdem den Lebensraum vieler Arten, 
die anderswo infolge der Grünlandintensivierung der letzten Jahrzehnte be­
reits stark zurückgegangen sind. Streuobstwiesen sind zudem Lebensraum für 
viele Tierarten, wie z.B. für Tagfalter, für hochgradig gefährdete Vogelarten, 
aber auch für verschiedene Säugetiere, wie z.B. Fledermäuse, Siebenschläfer 
und eine Reihe von Käfern und Ameisen (Blab 1993).
Die Weinbergsmauern, die in vielen Weinbaugebieten durch Rebflurbe- 
reinigungen fast vollständig beseitigt wurden, stellen einzigartige kulturhistori­
sche Zeugnisse einer althergebrachten Landnutzungsform dar, die wesentlich 
zur Gliederung, Belebung und zur Prägung des traditionellen Landschaftsbil­
des beitragen. Die Vegetation der Trockenmauern, insbesondere das Vorkom­
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men der seltenen Mauerfarne in den Mauerfugen, ist von besonderem ökologi­
schen Wert. Aber auch die Vegetation der Mauerkronen ist bemerkenswert, 
denn ein hoher Anteil an Arten der lockeren Sand- und Felsrasen (Sedo- 
Scleranthetea) und der Magerrasen (Festuco-Brometea) gibt diesen Gesell­
schaften das Erscheinungsbild kleinflächiger Halbtrockenrasen. Trockenmauem 
sind Lebensstätten fü r zahlreiche wärm eliebende Tierarten. Sie bieten 
Nistmöglichkeiten für verschiedene Insektenarten wie Wildbienen, Ameisen und 
Wespen oder sind Bruthabitat für Vögel und Eidechsen (Bu b  1993). Zwei am 
„Walzenberg” anzutreffende Arten sind z.B. die Ringelnatter und die Zaunei­
dechse.
Hecken und Feldgehölze tragen wesentlich zur Gliederung und Vernetzung 
des Gebietes bei und haben als Lebensraum für Tiere vielfältige ökologische 
Funktionen.
Flächige Verbuschungen führen zu einem Verlust des Strukturreichtumes der 
Trockenhänge indem sie wertvolle, arten- und blütenreiche Pflanzenge­
sellschaften und die an sie gebundene Fauna verdrängen. Zu viele Brachflächen 
wirken sich auch auf die Ästhetik und den Erholungswert der historisch ge­
wachsenen Landschaft mit den harmonisch in die Landschaft eingeglieder­
ten Streuobstwiesen und den für die Gegend so charakteristischen Weinbergs- 
mauern negativ aus.
Sämtliche Aufforstungen des Untersuchungsgebietes sind negativ zu bewer­
ten. Sie sind nicht standortgerecht und führen wie die am „Walzenberg" typi­
schen Douglasienaufforstungen innerhalb weniger Jahre zu einer vollständi­
gen Zerstörung des Lebensraumes für die tyische Flora und Fauna. Auch das 
charakteristische offene Landschaftsbild mit Weinbergsmauern und Streuobst­
wiesen wird nachhaltig zerstört; der besondere Erlebniswert des „lieblichen 
Taubertales” geht verloren.

Zusammenfassend bleibt festzuhalten, daß der „Walzenberg” und der „Tal­
weinberg” für den Natur- und Landschaftsschutz von unschätzbarem Wert sind. 
Vor allem die mit viel Schweiß errichteten Trockenmauern mit ihrer an extremste 
Bedingungen angepaßten Vegetation und die Salbei-Glatthaferwiesen sind Bio­
tope mit sehr hohem Wert. Ökologisch wertvoll sind ebenfalls Steinriegel, Fel­
sen, Hecken und Feldgehölze. Aber auch die Glatthaferwiesen sämtlicher Aus­
bildungen sind erhaltenswert. Brachflächen größeren Ausmaßes wirken sich 
im Untersuchungsgebiet negativ aus, da die typische Vegetation und das cha­
rakteristische Landschaftsbild zerstört werden. Da Brachen aber auch wichtige 
ökologische Funktionen, z.B. als Lebensraum für Insekten und Vögel überneh­
men, muß ein gewisser Anteil solcher Flächen erhalten werden. Besonders 
negativ sind die standortfremden Aufforstungen zu beurteilen, sie zerstören die 
typische Vegetation und die Fauna sowie das Landschaftsbild nachhaltig. Um 
den „W alzenberg” und den „Talweinberg” als landschaftstypische tauber­
fränkische Buntsandsteinhänge langfristig zu erhalten sind dauerhafte R iege­
maßnahmen nötig.
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7. Pflegemaßnahmen
Die Pflege der steilen Streuobstwiesen ist schwerste körperliche Arbeit. Auf 
den meisten Parzellen muß die gesamte Arbeit von Hand erledigt werden, nur 
in wenigen Ausnahmen kann ein Schlepper zur Mahd und zum Abräumen ein­
gesetzt werden. Um in einem so schwer pflegbaren Gebiet eine größtmögliche 
Akzeptanz des Pflegekonzeptes zu erreichen, ist es wichtig, daß den Eigentü­
mern, neben der Zahlung eines finanziellen Ausgleichs, bei der Durchführung 
der Pflege soviel Freiraum wie möglich gelassen wird. Die vorgeschlagenen 
Pflegemaßnahmen müssen leicht nachvollziehbar und auch in der Praxis durch­
führbar sein. Außerdem muß die Organisation vor Ort so unbürokratisch wie 
möglich erfolgen. Nachfolgend werden die wichtigsten, der zur Erhaltung und 
zur Ausdehnung der charakteristischen Streuobstterrassen am „Walzenberg” 
und am „Talweinberg” vorgeschlagenen Maßnahmen kurz vorgestellt.

7.1 Pflege und Erhalt des Grünlandes
Mähen mit Abräumen des Mähgutes

Optimale Maßnahme zur Erhaltung und langfristigen floristischen Weiterent­
wicklung der Wiesen des Untersuchungsgebietes ist die traditionelle zweimali­
ge Mahd mit Mähgutabfuhr ab Anfang Juni und im August. Die floristisch wert­
vollsten Salbei-Glatthaferwiesen der Ausbildungen mit Zittergras bzw. mit Ge­
wöhnlichem Thymian sollten zur bestmöglichen Erhaltung nicht vor Mitte Juni, 
besser wäre sogar Ende Juni, geschnitten werden. Als Mindestpflege ist vor 
allem in den trockenen Hanglagen, die nach Südwesten hin exponiert sind, ein 
einmaliger Schnitt zwischen Ende Juni und Ende Juli mit Abräumen des 
Mähgutes zur Erhaltung des Ist-Zustandes ausreichend. Auf eine Düngung der 
Flächen sollte verzichtet werden.

Mulchen
Ist eine landwirtschaftliche Verwertung des Mähgutes nicht zu erreichen, stellt 
das zweimalige Mulchen ab Mitte Juni und im August eine kostengünstige Al­
ternative zur Erhaltung und Regeneration der Wiesen dar (siehe Briemle et al. 
1991). Zur Gewährleistung einer möglichst raschen Zersetzung sollte der erste 
Mulchdurchgang dabei spätestens zwischen Mitte und Ende Juli abgeschlos­
sen sein. Generell gilt, daß relativ früh geschnittenes, rohproteinreiches und 
rohfaserarmes Schnittgut besonders schnell zersetzt wird, sich kaum hemmend 
auf den Pflanzenwuchs auswirkt und gleichzeitig niedrigwüchsige, konkurrenz­
schwache Arten gefördert werden. Bei zu späten Mulchschnitten werden diese 
von hochwüchsigen Arten verdrängt, das schon vergilbte, rohproteinarme und 
rohfaserreiche Mulchgut verrottet nur langsam und bleibt bis weit ins Frühjahr 
hinein als dichte, geschlossene Streudecke liegen. Dies bewirkt ein Absterben 
von Arten und einen lückigen Pflanzenbestand (Schiefer 1983). Als Mindest­
pflege ist ein jährliches Mulchen zwischen Mitte Juni und Ende Juli unerläßlich. 
Besonders in feuchten Jahren ist jedoch auf den produktiveren Wiesen ein 
zweiter Mulchschnitt empfehlenswert (Schiefer 1983). Bei Wiesen, die mit dem
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Schlepper befahrbar sind, wie z.B. den Salbei-Glatthaferwiesen an den Ober­
hängen des „Walzenberges”, sollte nicht gemulcht, sondern auf jeden Fall ge­
mäht und abgeräumt werden.
Anfang Juni ist besonders aus faunistischer Sicht ein früher Mähtermin. Trotz 
eines solchen Termins werden die Besitzer ihre Grundstücke nur nach und 
nach mähen. Vor allem Mulchparzellen werden oft erst später, im Juli bis in den 
August hinein geschnitten. Hierdurch entsteht ein räumlich wechselndes, aber 
zeitlich kontinuierliches Nebeneinander geschnittener und nicht geschnittener 
Flächen, das es mobilen Tierstadien den ganzen Sommer über ermöglicht, zu 
jeder Zeit von gemähten auf ungemähte Flächen auszuweichen.

Schafbeweidung
Schafbeweidung wird vor allem dort als geeignete Riegemaßnahme in Be­
tracht gezogen, wo wie in Steillagen ein Maschineneinsatz erschwert oder un­
möglich ist. Am „Walzenberg” sollte jedoch eine Ausweitung der Flächen, die 
von Schafen beweidet werden, nicht stattfinden, da diese die obersten Stein­
reihen der Trockenmauern los treten und somit den Einsturz der Mauern be­
schleunigen.

7.2 Riege und Erhalt der Trockenmauern
Oie Routinepflege der Trockenmauern sollte sich auf das regelmäßige Mähen 
der Mauerkronen zusammen mit den jeweiligen Terrassen beschränken. Ge­
hölze, die am Fuße der Mauern aufkommen, müssen von Zeit zu Zeit entfernt 
werden. Zur Schonung der Mauerfarne dürfen die Mauerfugen auf keinen Fall 
ausgeputzt werden!
Von besonderer Wichtigkeit sind die Ausbesserung und der Neuaufbau be­
schädigter beziehungsweise eingestürzter Trockenmauern. Für die Durchfüh­
rung dieser zeitaufwendigen Arbeit erhalten die Grundstückseigentümer eine 
pauschale Vergütung von 100 DM/m2 wiedererrichteter Trockenmauer. Eine 
Anleitung zum Trockenmauerbau wurde zur Verfügung gestellt.

7.3 Hecken- und Gehölzpflege
Um ein Überaltern und Verkahlen der Hecken zu verhindern, sollten diese bei 
Bedarf, ungefähr alle 15 Jahre, abschnittsweise auf den Stock gesetzt werde.

7.4 Riegemaßnahmen auf Brachflächen
Die beiden jüngeren Brachestadien sollen bevorzugt in das Landschaftspflege­
programm einbezogen werden, denn sie lassen sich noch ohne größeren tech­
nischen und mit einem relativ niedrigen finanziellen Aufwand wieder in Riege 
nehmen. Da noch keine eigentliche Gehölzerstpflege durchgeführt werden muß, 
kann die Erstmahd im Sommer durchgeführt werden. Ältere Verbuschungen 
sollen vor allem an den Unterhängen und zur Vergrößerung bestehender Frei­
flächen an den Oberhängen entfernt werden. Entbuschungen werden zwischen 
Anfang Oktober und Ende Februar durchgeführt.
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Um die Stockausschläge der Gehölze einzudämmen sollten die erstgepflegten 
Brachflächen in den darauffolgenden Vegetationsperioden eine zweimalige 
Nachpflege erhalten. Nur bei aufwuchsärmeren Flächen reicht eine einmalige 
Mahd aus (N ickel 1992). Das anfallende Material der Erst- und der Folgepflegen 
sollte im Sinne einer schnellstmöglichen Regeneration der Flächen zumindest 
in den ersten Jahren abgeräumt werden.
Die Entbuschung bereits verwaldeter Parzellen an den Unterhängen sowie gro­
ßer zusammenhängender Verbuschungsflächen und Flächen zwischen älte­
ren Aufforstungen an den Oberhängen ist ökologisch nicht notwendig und fi­
nanziell nicht vertretbar.

7.5 Ausstockung von Aufforstungen
Eine verstärktes Ausstocken von Aufforstungen ist wünschenswert. Vorrang 
genießt dabei die Ausstockung der größtenteils ungenehmigten jungen Auffor­
stungen, da hier die ursprüngliche Vegetation noch relativ gut erhalten ist. Nur 
in Fällen, wo die Aufforstungen aus ökologischen und aus landschafts­
ästhetischen Gründen besonders störend wirken, soll auf die Ausstockung al­
ter Aufforstungen hingeaibeitet werden.

7.6 Riege und Erhalt der Streuobstbestände
Um die Streuobstwiesen am „Walzenberg” und am „Talweinberg” zu erhalten, 
ist eine Nachpflanzung abgehender Bäume notwendig. H ierbei müssen 
starkwüchsige, gegen Krankheiten und Schädlinge unempfindliche Sorten mit 
geringen Riegeansprüchen bevorzugt werden. Wegen der niedrigen Preise 
des Streuobstes empfiehlt Lucke (1991) auch die Anpflanzung robuster, pflege­
leichter Wildobstarten.
Während im Jugendstadium der Bäume ein regelmäßiger Erziehungsschnitt 
wichtig ist, reicht im Ertragsstadium ein Instandhaltungsschnitt im Abstand von 
zwei bis drei Jahren aus. Fast ohne Regulierungen kommen im Ertragsstadium 
die Kronen von Süßkirschen, Walnüssen, Mostbirnen und den meisten Wild­
obstsorten aus (Lucke 1992). Bei überalterten Kronen kann durch einen 
Verjüngungsschnitt das Triebwachstum neu angeregt und dadurch die Lebens­
dauer verlängert werden. 6

6. Zur Frage der Mähgutentsorgung
Die Entsorgung des anfallenden Mähgutes ist ein wesentliches Problem, da es 
von den meisten Eigentümern nicht mehr benötigt wird. Gleichzeitig ist die 
umständliche und arbeitsintensive Heubergung auf den mit Maschinen unzu­
gänglichen Hanglagen für noch aktive Landwirte arbeitswirtschaftlich uninter­
essant. Das Mähgut wird folglich nicht mehr abgefahren, sondern verbleibt auf 
der Fläche. Während manche Grundstückseigentümer einen „Mulchschnitt” 
durchführen und das Gras so wie es beim Mähen „fällt”, auf der Fläche belas­
sen, verteilen es manche zur Düngung um die Obstbäume. Wieder andere 
werfen es in benachbarte Brachflächen, schichten es zu Haufen in der Fläche
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auf oder lagern es auf den Mauerkronen ab, wo es dann mit der Zeit verrottet. 
Eine ebenso praktizierte Entsorgungsmethode ist das Verbrennen der aufge­
schichteten Haufen.
Die Verwertung als Viehfutter ist die unproblematischste Lösung der Mäh­
gutentsorgung. Durch die Möglichkeit des relativ frühen Schnittes ab Anfang 
Juni besteht die Möglichkeit Futter von ausreichender Qualität zu gewinnen. 
Bis zur Mitte der Gräserblüte geschnittenes Heu entspricht z.B. voll den Qualitäts­
anforderungen von Zuchtrindem mit ca. 400 kg Lebendgewicht (Briemle et al. 
1991). Bis zum Ende der Gräserblüte kann Heu immer noch in Rationen für 
zweijährige Rinder eingebaut oder als Pferdeheu, wo es besonders auf die 
Strukturwirkung ankommt, verfüttert werden (Briemle et al. 1991). Da durch die 
Betriebsaufgabe vieler Landwirte vermehrt Grünland in ebenen Lagen frei wird, 
nimmt der Bedarf an Heu aus den schwer zu bearbeitenen Steillagen immer 
weiter ab. Eine Möglichkeit, das kräuterreiche Heu der Bergwiesen trotzdem 
als Tierfutter zu verwerten, wäre die Abgabe an einen oder mehrere Reitställe. 
Durch optimale Mulchtermine kann die bestehende Vegetation durchaus erhal­
ten werden. Das Schnittgut sollte allerdings nicht in Schwaden auf der Fläche 
liegen, sondern mit der Heugabel locker verstreut werden, damit gleichmäßig 
Licht und Luft auf die Grasnarbe kommt. Eine besondere Variante des Mulchens 
ist die Verteilung des Mähgutes auf der Baumscheibe. Wichtig ist, daß das 
Mulchgut nicht auf Haufen um den Stamm aufgeschichtet, sondern daß es im 
Wurzelbereich der Obstbäume verstreut wird, wo die meisten Nährstoffe ent­
zogen werden. Hier kommt es zu einem Düngungseffekt, während die übrigen 
Bereiche entlastet werden.
Vermieden werden sollte das Ablagern des Mähgutes auf Haufen in der Flä­
che, da durch den Verrottungsprozeß Gärsäfte in die Umgebung laufen, eine 
Nährstoffanreicherung bewirken und zu einer Bestandesumschichtung der Vege­
tation führen. Im Gelände wurden z.B. alte Haufen angetroffen, die schon voll­
ständig mit Brennesseln übenwachsen waren.
Werden die Haufen verbrannt, wird die Grasnarbe zerstört. An den offenen 
Brandstellen haben Störzeiger wie die Ackerkratzdistel die Gelegenheit einzu­
wandern. Werden Heuhaufen an den Mauern aufgeschichtet und verbrannt 
wird auch die wertwolle Mauerfugenvegetation zerstört. Wird Mähgut verbrannt, 
sollte dies auf den Feldwegen bzw. innerhalb der Flächen immer an den glei­
chen Plätzen in sicherer Entfernung zu den Trockenmauern durchgeführt wer­
den. Ein Ablagern oder Verbrennen des Mähgutes auf den Mauerkronen sollte 
unbedingt unterbleiben, da in beiden Fällen die magerrasenähnliche Vegetati­
on zerstört wird. Eine Ablagerung in den Brachflächen führt auf den Parzellen, 
die wieder in den ursprünglichen Zustand versetzt werden sollen, zu einer nicht 
erwünschten Nährstoffanreicherung.
Eine weitere Möglichkeit zur Entsorgung von Grasaufwüchsen ist die flächen­
hafte Kompostierung auf Ackerflächen, die bereits in vielen Landschaftspflege­
projekten, wie z.B. auch im Modellprojekt Pflege der Trockenhänge im Tauber­
tal (N ickel 1992), erfolgreich durchgeführt wird.
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9. Organisation und Entwicklung des Pflegeprojektes 
Seit Beginn des Riegeprogrammes im Jahr 1990 werden von den Grundstücks­
eigentümern schriftliche Einverständniserklärungen zur Teilnahme an den 
Landschaftspflegemaßnahmen am „Walzenberg" eingeholt.
Die Organisation der Riege wird von Manfred Lotz, dem Ortsvorsteher von 
Waldenhausen, durchgeführt. Er kalkuliert die Kosten, die durch die Riege­
maßnahmen im jeweiligen Jahr anfallen und beantragt die benötigten Gelder. 
Am Ende der Vegetations- und Riegeperiode melden die Grundstückseigentü­
mer die Maßnahmen, die sie im Laufe des Jahres durchgeführt haben, mit 
einem ausgefüllten Vordruck an Herrn Lotz und erhalten die ihnen zustehen­
den Gelder.
Das Landschaftspflegeprogramm „Walzenberg” hat beim Großteil der Bevöl­
kerung einen sehr guten Anklang gefunden. Tabelle 2 zeigt wie sich die von 
Beginn an hohe Pflegebereitschaft der Grundstückseigentümer in den letzten 
Jahren weiterentwickelt hat. 1997 lagen 115 Einverständniserklärungen zur 
Teilnahme an den Maßnahmen vor. Im gleichen Jahr wurden von 79 aktiven 
Teilnehmern insgesamt 18,9 ha gepflegt. Weitere Grundstückseigentümer mä­
hen ihre Grundstücke, beantragen dafür aber keine öffentlichen Gelder. Pro­
blematisch ist allerdings, daß die Riege bisher vor allem von älteren Personen 
durchgeführt wird.

Tabelle 2: Entwicklung der Riegebereitschaft und der Riegeflächen von 1991 
bis 1997

Jahr 1991 1992 1993 1994 1995 1996 1997

vorliegende Einver­
ständniserklärungen

73 83 96 100 107 114 115

Teilnehmer an den 
Riegemaßnahmen

62 73 74 71 75 74 79

gepflegte Grundstücke 203 222 208 213 226 199 216

Größe der gepflegten 
Fläche in ha

16,3 18,7 18,8 18,8 18,8 18,6 18,9

Um die größtmögliche Bereitschaft zur Teilnahme an den Landschaftspflege­
maßnahmen zu erreichen, wurde der Bevölkerung das Riegekonzept im Herbst 
1992 im Rahmen einer Informationsveranstaltung vorgestellt. Anschließend 
wurde im Dezember eine Zusammenfassung der vorgeschlagenen R iege­
maßnahmen, sozusagen als Riegeanleitung, an sämtliche Teilnehmer an den 
Maßnahmen verschickt. Die Besitzer der Salbei-Glatthaferwiesen, die erst ab 
dem 15.06. gemäht werden sollen, wurden zusätzlich mit einem separaten per­
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sönlichen Anschreiben benachrichtigt. Außerdem wurden sämtliche Eigentü­
mer der Flächen, die wieder gemäht, entbuscht oder ausgestockt werden sol­
len, ebenfalls persönlich angeschrieben, noch einmal über das Landschafts­
pflegeprogramm informiert und zur Teilnahme an den Maßnahmen aufgefor­
dert. Hierauf wurden die Eigentümer der Aufforstungsflächen, die vorrangig 
ausgestockt werden sollten, zu einem persönlichen Gespräch aufgesucht. Ob­
wohl hierbei teilweise die Bereitschaft zur Ausstockung signalisiert wurde, konn­
ten bisher keine Fortschritte beim Vorhaben die jungen ohne Genehmigung 
erfolgten Aufforstungen wieder auszustocken erzielt werden. Erfolgversprechend 
wären hier wohl nur entsprechende Maßnahmen seitens der zuständigen Be­
hörden.
Neben der Ausstockung der Aufforstungen bereitet nach wie vor die Entsor­
gung des Mähgutes ein großes Problem. Mit dem Rückgang der Viehhaltung, 
1997 gab es in Waldenhausen nur noch einen landwirtschaftlichen Betrieb mit 
Großviehhaltung, nimmt auch der Bedarf an Heu stetig ab. Versuche das Heu 
zu pressen und zu verkaufen stoßen auf keine positive Resonanz. Dies ist in 
erster Linie auf die steile Lage der Grundstücke und der damit verbundenen 
schweren körperlichen Arbeit zurückzuführen. So verbleibt über die Hälfte des 
Mähgutes, entweder auf Haufen gesetzt oder über die Fläche verteilt, auf den 
Parzellen.
Eine stolze Bilanz können die Grundstückseigentümer bei der Sanierung und 
dem Wiederaufbau beschädigter bzw. eingestürzter Trockenmauern vorwei­
sen. So wurden zwischen 1992 und 1997 insgesamt fast 608 m2 (!) Trocken­
mauern wiederaufgebaut.

Tabelle 4: Wiederaufgebaute Trockenmauern im Zeitraum zwischen 1992 und 
1997

Jahr 1992 1993 1994 1995 1996 1997 Summe
wiederaufgebaute 123 119 127,5 100,8 75,1 62,4 607,8
Trockenmauern in m2

Große Erfolge sind auch bei der Erhaltung der Streuobstwiesen zu verzeich­
nen. Seit Herr Lotz im Jahre 1992 zum ersten Mal eine Obstbaumsammel­
bestellung zur Nachpflanzung abgegangener Obstbäume durchgeführt hat, 
wurden bis heute insgesamt 738 (!) Bäume neu gepflanzt. Beliebteste Obsts­
orten waren dabei die Apfelsorten Boskoop, Goldpärmäne, Gravensteiner, Ol­
denburger und Winterrambur sowie die traditionelle Hauszwetschge. Neben 
diesen Obstsorten wurden auch gelegentlich Eßkastanie, Walnuß, Mispel und 
Speierling gepflanzt. 1994 wurden auf der Gemarkung von Waldenhausen 3249 
Apfelbäume, 160 Birnbäume, 345 Süß- und Sauerkirschbäume sowie 1027 
Zwetschgenbäume gezählt. An dem erstmals seit Jahrzehnten in Zusammen­
arbeit mit der Beratungsstelle des Landkreises durchgeführten Obstbaumschnitt-
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Abb. 11.: Wiederaufgebaute Trockenmauer in einer Parzelle am „Hinteren Walzenberg”. 
Aufnahme Juni 1992

kurs im Frühjahr 1994 nahmen 49 Personen teil. Zwei weitere Schnittkurse mit 
jeweils 30 und 19 Teilnehmern folgten im Frühjahr 1995.

Tabelle 3: Nachpflanzung abgegangener Obstbäume im Zeitraum von 1992- 
1997

Jahr 1992 1993 1994 1995 1996 1997 Summe
nachgepflanzte Bäume 121 142 149 150 116 60 738

Das bei den Riegemaßnahmen anfallende Gehölzschnittgut wurde bis Ende 
1993 kostenlos mit einem gemeindeeigenen Häcksler entsorgt. Nachdem der 
Gemeindehäcksler nicht mehr zur Verfügung steht, konnten preisgünstig 
Gartenhäcksler per Sammelbestellung bezogen und die Eigenkompostierung 
forciert werden.
Schwierig gestalten sich Versuche, den nicht zur Selbstversorgung benötigten 
Teil des Obstes zu vermarkten. So zeigten im letzten Jahr drei Obstsaftfirmen 
der näheren Umgebung kein Interesse an dem am „Walzenberg” geernteten 
Obst. 1997 wurden im Rahmen des Pflegeprogrammes neben Obstbaum­
setzlingen auch erstmals Nisthöhlen für Vögel an interessierte Grundstücksei­
gentümer abgegeben.

25



Programmbegleitend haben freiwillige Helfer unter Führung von Ortsvorsteher 
Manfred Lotz bereits 1990 damit begonnen, die den „Walzenberg” durchzie­
henden und auf weiten Strecken bereits vertuschten alten Fußwege „Hofgraben” 
und „Bergpfad” wieder begehbar zu machen. Über die vor Jahrhunderten an­
gelegten Fußwege brachten früher die Frauen oder die Kinder jeden Tag den 
dort arbeitenden Vätern das Mittagessen auf den „Haidhof” oder über die 
„Mühlensteige” hinab nach Wertheim. War seit 1963/64 nicht mehr am „Berg­
pfad“ gearbeitet worden, finden jetzt wieder jährlich Riegemaßnahmen an den 
heute gerne von Spaziergängern genutzten Wegen statt. Durch diese jährlich 
wiederkehrenden Riegeeinsätze werden die alten Treppensteige für die Nach­
welt erhalten, das Gemeinschaftsgefühl innerhalb des Dorfes wird gesteigert 
und das Landschaftspflegeprogramm wird der breiten Bevölkerung immer wie­
der in Erinnerung gebracht.
Bereits vor drei Jahren haben die Naturschutzbem ühungen der O rts­
gemeinschaft Waldenhausen und ihres Ortsvorstehers Manfred Lotz auch lan­
desweite Anerkennung gefunden. Sie avancierten im Frühjahr 1995 mit ihrem 
„Landschaftspflegeprogramm Walzenberg an der Tauberschleife bei Walden­
hausen” zu einem der fünf Hauptpreisträger im Rahmen des Naturschutzpreises 
der Stiftung Naturschutzfonds Baden-Württemberg.

10. Zusammenfassung
Um der fortschreitenden Verbrachung und weiteren illegalen Aufforstungen an 
den Buntsandsteinhängen „Walzenberg” und „Talweinberg” an der Tauber­
schleife bei Wertheim-Waldenhausen Einhalt zu gebieten wurde 1990 das 
Landschaftspflegeprogramm „Walzenberg” ins Leben gerufen. Begleitend hierzu 
wurden 1992 vegetationskundliche Untersuchungen durchgeführt und ein 
Nutzungs- und Riegekonzept zur langfristigen Offenhaltung der beiden Hänge 
erarbeitet.
Der „Walzenberg” und der „Talweinberg” wurden bis weit in das letzte Jahrhun­
dert hinein noch überwiegend als Weinberge genutzt. Nach einer kurzen 
Zwischenperiode mit Ackernutzung wurde das Rebland in Streuobstwiesen 
umgewandelt. Heute sind an beiden Hängen verschiedene Ausbildungen ar­
tenreicher ein- bis zweischüriger Glatthafer- und Salbei-Glatthaferwiesen an­
zutreffen. Weitere Biotoptypen sind Trockenmauern, Felsen, Steinriegel, Hek- 
ken und Feldgehölze. Viele Parzellen liegen brach und sind unterschiedlich 
stark vertuscht. Mit Nadelholz aufgeforstete Grundstücke befinden sich vor 
allem an den Oberhängen.
Im Untersuchungsgebiet wurden bisher 246 Rlanzenarten nachgewiesen. 15 
dieser Arten stehen auf der Roten Liste. Von überregionaler Bedeutung ist da­
bei das zahlreiche Auftreten des gefährdeten Milzfams (Ceterach officinarum) 
in den Mauerfugen der Trockenmauern am „Walzenberg”.
Um die durch altüberkommene Nutzungsformen entstandenen Streuobsthänge 
mit ihrer typischen Biotopstruktur zu erhalten sind umfangreiche R iege­
maßnahmen notwendig. Optimale Maßnahme zur Erhaltung des Grünlandes
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ist dabei die traditionelle zweimalige Mahd mit Abräumen im Juni und im Au­
gust. Weitere vorgeschlagene Maßnahmen sind z.B. der Wiederaufbau einge­
stürzter Trockenmauern, die Erstpflege von Brachestadien zur Ausweitung be­
stehender offener Flächen am Unterhang und zur Vergrößerung zusammen­
hängender Freiflächen am Oberhang, die Ausstockung ungenehmigter junger 
Aufforstungen und die Nachpflanzung abgehender Obstbäume.
Die Organisation der Riege wird vor Ort von Herrn Ortsvorsteher Manfred Lotz 
durchgeführt. Das Riegeprojekt hat bei der Bevölkerung einen sehr guten An­
klang gefunden. Von 79 Grundstückseigentümern wurden 1997 18,9 ha Steil­
lagen gepflegt. Darüberhinaus wurden in den letzten Jahren fast 608 m2 
Trockenmauern wiederaufgebaut und 738 Obstbäume nachgepflanzt. Obwohl 
die Ausstockung illegaler Aufforstungen und die Entsorgung des Mähgutes nach 
wie vor Probleme bereiten, ist die langfristige Erhaltung der landschaftstypischen 
Streuobsthänge an der Tauberschleife bei Waldenhausen auf den Weg ge­
bracht.

Dank
Für die umfangreichen Informationen über die aktuelle Entwicklung des 
Landschaftspflegeprogrammes am „Walzenberg” möchte ich an dieser Stelle 
Herrn Lotz noch einmal herzlich danken.
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